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St. Wolfgang, Bischof von Regensburg 
Zur Jahrtausendfeier seines Regierungsantritts 
V o n M a r i a n n e P o p p 
Wenn das Jahr 1972 sich seinem Ende nähert, wird ein Millenium vergan-
gen sein, seit der hl. Wolfgang zum Bischof von Regensburg erwählt wurde. 
In diesen tausend Jahren hat sich ein eng gewundener Kranz von Legenden 
um den Heiligen gelegt, so daß im Bewußtsein der Menschen die historische 
Gestalt des hochmittelalterlichen Kirchenfürsten zurücktritt gegenüber dem 
wundertätigen Einsiedler vom Aber- oder Wolfgangsee, zu dessen Heiligtum 
man wallfahrtet. Aber gerade das Jubiläumsjahr des Regensburger Bistums-
patrons sollte Anlaß sein, den geschichtlichen Kern herauszuschälen. 
Die quellenmäßige Überlieferung ist, gemessen an der Bedeutung, die Wolf-
gang für die kirchenpolitische Entwicklung seines Bistums hatte, nicht allzu 
reich. Die älteste Lebensbeschreibung des Heiligen, die des Anonymus Francus, 
einem wohl aus Franken stammenden Mönch des Klosters St. Emmeram, ist 
uns verloren gegangen *. Da sie mit großer Wahrscheinlichkeit zur Wende vom 
10. zum 11. Jahrhundert anzusetzen ist, dürfte der Verfasser ein Zeitgenosse des 
hl. Wolfgang gewesen sein und sein Werk damit den größten Anspruch auf 
Authentizität erheben. Jedoch beruft sich auch Arnold von St. Emmeram in 
seinem Liber II. de S. Emmerammo2, der um 1037 entstanden sein dürfte, 
noch auf zwei Augenzeugen. Allerdings kann bei Arnold kaum von einer Vita 
Wolfgangi gesprochen werden, vielmehr ist das Leben und Wirken des Heili-
gen nur Teil des an sich umfangreichen Liber II. de memoria beati Emme-
rammi et eius cultorum. Auch scheint Arnold sich nicht gleichmäßig einer 
Wertschätzung als zuverlässige Quelle zu erfreuen; so hält ihn Suysken in den 
Acta Sanctorum zwar für „aufrichtig und gelehrt" aber auch „etwas mehr als 
gut leichtgläubig" 3. Die dritte Lebensbeschreibung stammt wiederum aus der 
Feder eines St. Emmeramer Mönches, nämlich der des Othloh von St. Emme-
ram 4 . Mit Sicherheit kann man annehmen, daß Othloh sowohl die Vita des 
Anonymus Francus, wie der Liber II. des Arnold bekannt waren, und seiner 
Beteuerung, die ihm vorliegenden Quellen kritisch benutzt zu haben, kann 
man Glauben schenken, denn er dürfte zu den ersten mittelalterlichen Ge-
schichtsschreibern zählen, die sich um Objektivität und quellenkritische Ana-
lyse bemüht haben. Trotzdem ist auch in seine Vita bereits Legendäres einge-
1 Acta SS, Nov. II, 527. 
2 Arnoldus de S. Emmeramo Lib. II, in : M G H SS IV, 557—574 (im Folgenden ge-
kürzt: Arnold Lib. II mit Kapitelangabe). 
3 Acta SS, Nov. II, 527, 529 N. 4. 
4 Othloni vita s. Wolfkangi ep., in : M G H SS IV, 527—542 (im Folgenden gekürzt: 
Othloh vita Wolfkangi mit Kapitelangabe). 
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flössen. Was nun die zeitliche Einreihung der Wolfgangs-Vita des Othloh an-
betrifft, ist sie kaum vor 1035 und keinesfalls nach 10525 anzusetzen. Ab 1032 
läßt sich Othloh im Kloster St. Emmeram nachweisen. Selbst wenn man unter-
stellt, daß er sich alsbald an die Niederschrift machte, dürfte doch ein nicht 
unbedeutender Zeitraum bis zu deren Fertigstellung vergangen sein. Allerdings 
kann auch das letzte Jahrzehnt seines Aufenthaltes in Regensburg, ehe er 1062 
nach Fulda ging, ausscheiden, da bereits 1052 Papst Leo IX. die Gebeine des 
Heiligen erhob — die damals übliche Form der Heiligsprechung — und Oth-
loh es kaum versäumt hätte, diese Ehrung der Lebensbeschreibung Wolfgangs 
anzufügen. 
Bei einer kritischen Zusammenschau der herangezogenen Quellen kann als 
historisch gesichert gelten, daß Wolfgang Alemanne6 war. Allgemein hat sich 
die Forschung auch die Mitteilung der Zwiefaltener Annalen 7, die allerdings 
erst aus dem 12. Jahrhundert stammen, zu eigen gemacht, daß Wolfgang aus 
Pfullingen stammte. Ebenso hat sich die Ansicht durchgesetzt, daß sein Ge-
burtsjahr um 9248 anzusetzen sei, obgleich hierüber nähere Angaben fehlen. 
Was seine Abstammung betrifft, nennt ihn Arnold „einen Mann freier Ab-
kunft" 9 und Othloh „ein Kind freier Eltern, die weder Reichtum noch Armut 
kannten" 1 0. Die Version, Wolf gang sei der Sohn eines Grafen von Achalm-
Pfullingen und dessen Gemahlin, der Gertrud von Veringen, gewesen, taucht 
erst spät auf und entbehrt jeder Grundlage 1 1. Wolf gang war etwa sieben Jahre 
alt, als ihn seine Eltern einem Kleriker zur Ausbildung übergaben, der ihn 
in die Elementarfächer einführte 1 2 . Wenn Othloh auch keine näheren An-
gaben über die zeitliche Dauer dieses Unterrichts macht, wird man wohl nicht 
mit mehr als drei Jahren zu rechnen haben, so daß Wolf gang um 934 als Zög-
ling in eine der damals berühmtesten Klosterschulen eintritt, in die des Insel-
klosters auf der Reichenau1 3. Hier treten bereits Wolfgangs besondere Talente 
zutage: hervorragende Begabung, großer Lerneifer, verbunden mit einem glän-
zenden Gedächtnis. Doch vermittelt ihm diese Schule nicht nur ein gründliches 
Wissen in allen damals gelehrten Disziplinen, sondern auch — und dies mag 
für den weiteren Weg Wolfgangs von ausschlaggebender Bedeutung gewesen 
sein — die Freundschaft mit dem Babenberger Heinrich. Dessen Bruder 
Poppo, Erzkanzler Ottos L , war 941 Bischof von Würzburg geworden, und sah 
eine seiner ersten und vornehmlichsten Aufgaben darin, hier eine gute Stifts-
schule zu gründen, an der die tüchtigsten Lehrkräfte ihr Wissen den Studie-
renden vermitteln sollten. Zu ihnen zählte auch der berühmte italienische 
5 Vgl . G . Schwaiger, Der heilige Wolf gang, Bischof von Regensburg, i n : Bavaria 
Sancta 1 (1970) 212, der die Vita des Othloh bis vor 1062 datiert. 
6 Arnold Lib. II, c. 1; Othloh vita s. Wolkangi, c. 1; die Annalen des Klosters Zwie-
falten, in : M G H SS X, 53 berichten zum Jahr 972: „Der heilige Wolf gang, ein ge-
bürtiger Schwabe . . .". 
7 Vgl . M G H SS X, 53 f. 
8 Vgl . zuletzt G.Schwaiger, Der heilige Wolf gang, Bischof von Regensburg, in : 
Bavaria Sancta 1 (1970) 213 mit weiterer Literaturangabe. 
9 Arnold Lib. II, c. 1. 
1 0 Othloh Vita Wolfkangi, c. 1. 
1 1 Vgl . J. Schafer, Licht und Salz (1970) 21. 
1 2 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 3. 
1 3 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 3. 
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Grammatiker Stephan von Novara. Heinrich zog es nun nach Würzburg, doch 
er wollte nicht ohne Wolfgang dorthin gehen. Auf inständiges Bitten folgte 
ihm dieser und wir dürfen beide zwischen den Jahren 945 und 950 in Würz-
burg wähnen. Allerdings scheint Wolfgang sich hier mit den Lehrmethoden, 
vor allem denen des schon erwähnten Stephan von Novara, nicht recht be-
freunden zu können, und über die Auslegung einer Stelle des damals viel ge-
lesenen Schriftstellers Martianus Capeila kommt es zum Streit. Mitstudieren-
den baten Wolfgang „wie üblich" um Erklärung eines schwierigen Abschnitt-
tes, und dieser tat dies nicht nur „gütig und gelehrt", sondern „eröffnete 
ihnen auch ein volles Verständnis der Feinheiten jener Stelle" 1 5 . Novara sah 
sich dadurch in seiner Ehre gekränkt, und Wolfgang verließ Würzburg, ob 
freiwillig oder gezwungenermaßen, hierüber schweigt sich Othloh aus, ebenso 
über den Aufenthalt und Tätigkeit Wolfgangs in den folgenden Jahren. 
Erst 956 hören wir wieder von ihm, und zwar als sein Freund, Heinrich von 
Babenberg, durch Kaiser Otto I. zum Erzbischof von Trier ernannt wird. Er 
holt Wolfgang zu sich und will ihn mit Ehren und Pfründen überhäufen und 
zum zweiten Mann im Bistum machen. Welcher Art diese Stellung sein sollte, 
ist nicht näher erläutert; Othloh überliefert nur, daß „der Knecht Gottes aber 
die Ruhmsucht floh" und alle Anerbieten entschieden ablehnte lß. Jedoch dem 
Wunsch Heinrichs, die Domschule zu übernehmen, konnte oder wollte Wolf-
gang sich nicht verschließen, ebensowenig schlug er wenig später das Amt des 
decanus clericorum aus. Geschah dies nur aus Gehorsam seinem Freunde 
gegenüber oder sah Wolfgang hier eine Möglichkeit, seine Vorstellungen eines 
Reformmönchtums zu verwirklichen? Die Quellen geben keine Auskunft. Tat-
sache ist, daß seit den Zeiten eines Ghrodegang von Metz 1 7 die vita communis 
immer mehr verfallen, andererseits aber seit Beginn des 10. Jahrhunderts vom 
lothringischen Gorze und dem burgundischen Cluny eine mächtig aufstrebende 
Reformbewegung ausgegangen war. Weit mehr als die cluniazenische Reform 
war es jene von Gorze, die auf deutschem Boden Eingang fand und hier war 
es vor allem das nahe gelegene Trier, das sich schon früh dieser Bewegung 
aufschloß. Daß Wolfgang freudig diese neuen Ideen aufnahm, entspricht 
seiner Mentalität, ebenso sein Wille, sie weiter zu vermitteln. Obgleich Wolf-
gang nur durch „ein stilles, unaufdringliches Beispiel" 1 8 wirken wollte, scheint 
er mit seinem Unterfangen, die Reform einzuführen, auf beträchtliche Schwie-
rigkeiten gestoßen zu sein und sich unter dem Domklerus auch Feinde ge-
schaffen zu haben. Vielleicht wäre der Arbeit Wolfgangs ein bleibenderer Er-
folg beschieden gewesen, wenn nicht sein großer Freund und Gönner, Erz-
bischof Heinrich von Trier, am 3. Juli 964 während des Romzuges Kaiser 
Ottos I. an der Pest gestorben wäre. So aber begann bereits unter dessen Nach-
folger, Erzbischof Dietrich von Trier, die Disziplin wieder abzubröckeln und 
nach 977 erlosch das gemeinsame Leben mehr und mehr. Allerdings scheint 
Heinrich gewußt oder geahnt zu haben, daß Wolfgang sich nicht länger in 
Trier halten konnte, wenn ihm die Rückendeckung durch den Erzbischof ent-
zogen war, und so empfiehlt er sterbend seinen Freund dem Kaiser an. Dieser 
1 4 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 4. 
1 5 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 5. 
1 6 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 7. 
1 7 Zu Chrodegang von Metz s. L T h K 2 (H958) Sp. 1183 f. 
1 8 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 8. 
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nimmt ihn in die Reichskanzlei auf, und damit untersteht Wolfgang Bruno, 
dem Erzbischof von Köln, einem Bruder Kaiser Ottos des Großen 1 9 . Zu Recht 
können wir in Bruno den typischen Vertreter des geistlichen Reichsfürsten 
der ottonischen Zeit sehen, gleichermaßen Staatsmann und Bischof 2 0. Keines-
wegs den neuen Reformideen ablehnend gegenüberstehend, ganz im Gegen-
teil sie fördernd, hätte Bruno die Tätigkeit Wolfgangs in seinem Erzbistum 
sicher begrüßt und begünstigt, ja er war sogar bereit, ihn auf einen Bischof-
stuhl zu erheben, trotzdem konnte letzterer dem Leben am kaiserlichen Hof 
keinen Geschmack abgewinnen und so reifte in ihm der unumstößliche Ent-
schluß, sich aus der betriebsamen Welt zurückzuziehen und Mönch zu werden. 
Bereits ein Jahr später reist er nach Süden, trifft noch einmal seine Eltern, 
Freunde und Verwandten, die mit aller ihnen zu Gebote stehenden Beredt-
samkeit versuchen, ihn von diesem Schritt zurückzuhalten 2 1. Doch vergeblich. 
Er verschenkt den ihm zustehenden Teil der Güter und wendet sich dem 
Kloster Einsiedeln zu. Was ihn dazu bewogen haben mag, gerade in dieses 
Kloster einzutreten, ist unerfindlich. Daß Einsiedeln in den sechziger Jahren 
des 10. Jahrhunderts die Gorzer Reform angenommen hatte, kann wohl kaum 
ausschlaggebend gewesen sein, denn auch in St. Maximin in Trier hatte die 
Reform bereits Eingang gefunden und immerhin wäre daran zu denken, daß 
noch gewisse Bande zum Kloster auf der Reichenau bestanden. Auch kann es 
nicht der Wunsch nach völliger Abgeschlossenheit und kontemplativen Leben 
gewesen sein, denn schon bald begann Wolfgang auch hier im Auftrag des 
Abtes „zu unterweisen in Literatur und Kunst, und was noch mehr ist, in der 
Sittenlehre" 2 2 . 
In Einsiedeln lernt Wolfgang auch Bischof Ulrich von Augsburg kennen, 
der sich auf einer Visitationsreise befindet2 3. Aus seiner Hand empfängt er die 
Priesterweihe. Inwieweit der auf das Jahr 971 zu datierende Entschluß Wolf-
gangs, das Kloster zu verlassen und sich der Ungarnmission zu verschreiben 
auf eine Anregung Bischof Ulrichs zurückgeht, ist nicht zu belegen. Allerdings 
scheint die von Othloh gegebene Version, in einer Vision habe der hl. Otmar, 
den Wolfgang besonders verehrte, diesen aufgefordert, den Heiden das Evan-
gelium zu bringen und ihm prophezeit, daß er Bischof werden würde 2 4 , sowohl 
ein der Legende verhafteter Topos zu sein, als auch der Versuch, den ihm 
selbst vielleicht unverständlichen Entschluß, aus der besonders einem Reform-
mönch gebotenen stabilitas loci auszubrechen, zu rechtfertigen. Allerdings wäre 
hierbei zu bedenken, daß bereits in früheren Jahrhunderten es üblich war, zu-
gunsten der Mission das Prinzip der stabilitas loci aufzugeben. Jedenfalls ver-
läßt, wohl zu Beginn des Jahres 972, Wolfgang mit Zustimmung seines Abtes 
— wie Othloh ausdrücklich vermerkt — 2 5 das Kloster und zieht durch Schwa-
1 9 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 9. 
2 0 Vgl . G. Schwaiger, Der heilige Wolf gang, Bischof von Regensburg, in : Bavaria 
Sancta 1 (1970) 214. 
2 1 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 10. 
2 2 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 10. 
2 3 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 11. 
2 4 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 12. 
2 5 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 13. — Zur Datierung vgl. die Annalen von Einsie-
deln, i n : M G H SS III, 143, die zum Jahr 972 berichten: „Zu den Ungarn wurde der 
Mönch Wolf gang gesandt, der im folgenden Jahre zum Bischof geweiht wurde". 
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ben und Noricum nach Pannonien, ein Gebiet, das wir in etwa um den Platten-
see zu suchen haben. Allerdings scheint seine Tätigkeit dort nur von kurzer 
Dauer und wenig Erfolg gekrönt gewesen zu sein. Denn spätestens im Herbst 
ruft ihn Bischof Pilgrim von Passau zurück „da er vom fruchtlosen Arbeiten 
eines solch tüchtigen Glaubensboten in Kenntnis gesetzt dies sehr bedauerte" 2 6 . 
Mit keinem Wort läßt die Vita des Othloh die allgemein gebräuchliche und 
bis in die jüngste Literatur übernommene Interpretation zu, Bischof Pilgrim 
habe den fremden Mönch zu sich zitiert 2 7, da dieser in dessen Iurisdiktions-
bereich eingedrungen und ihm irgendwie suspekt erschienen sei. Auch die von 
Othloh erwähnte freundliche Aufnahme Wolfgangs und die Einladung Bischof 
Pilgrims an ihn, eine Zeitlang 2 8 bei ihm zu bleiben, deuten auf kein gespann-
tes Verhältnis hin. Leider erfahren wir aus der Vita nichts über die Schwierig-
keiten, die Wolfgangs Missionsversuche so schnell zum Scheitern brachten. 
Unkenntnis der Sprache und der Verhältnisse? Daran hätte wohl jeder Mis-
sionar scheitern müssen, denn woher er auch immer kam, dürfen wir mit 
großer Sicherheit unterstellen, daß er neben seiner Muttersprache außer der 
lateinischen bzw. griechischen kaum einer anderen Fremdsprache mächtig war. 
Eher könnte noch die Vermutung zutreffen, daß Wolfgang aus einem spon-
tanen Entschluß handelte und es so an planmäßiger Vorbereitung mangelte29. 
Wie dem auch sei, die Hintergründe für diese allem Anschein nach mißglückte 
Aktion bleiben im Dunkeln. Die Rückkehr Wolfgangs aus Ungarn nach Passau 
kann wohl für den Herbst 972, wahrscheinlich sogar nach dem 23. September, 
angesetzt werden. Denn an diesem Tag war Bischof Michael von Regensburg 
gestorben und es dauerte nicht lange, bis Pilgrim den ihm bis dahin unbe-
kannten Wolf gang als Nachfolger Michaels auf dem Regensburger Bischofs-
stuhl vorschlägt. Nach Othloh hat er in ihm einen Mann erkannt, „der fest 
im Glauben steht" 3 0; inwieweit die beiden sich in Gesprächen näher gekommen 
oder zu gemeinsamen Aspekten über mögliche Reformbestrebungen gelangt 
waren, muß mangels Quellenüberlieferung Spekulation bleiben. Dagegen be-
richtet Othloh, daß der Wahlvorschlag Pilgrims von einem „Markgrafen" 
unterstützt wurde 3 1. Mit aller Wahrscheinlichkeit dürfte es sich hierbei um 
Markgraf Burchard handeln, der mit einer Tochter Herzog Arnulfs verheiratet 
war 3 2 und zugleich auch das Amt des Burggrafen von Regensburg innehatte33. 
Ob nun dieser Markgraf allein auf die Empfehlung Pilgrims hin sich für 
Wolfgang beim Kaiser verwendet oder aufgrund persönlicher Beziehungen 
zu Wolfgang, sei dahingestellt. Feststeht, daß Otto II. den Rat Burchards an-
nimmt und alle übrigen Anwärter auf den Regensburger Bischofssitz abweist. 
Sofort setzte er sich bei den Wählern dafür ein, ihre Stimmen auf Wolfgang 
2 6 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 13. 
2 7 Vgl . G.Schwaiger, der heilige Wolfgang, Bischof von Regensburg, in : Bavaria 
Sancta 1 (1970) 214. 
2 8 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 13. 
2 9 Vgl . J . Schafer, Licht und Salz (1970) 47. 
3 0 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 14. 
3 1 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 14. 
3 2 Arnoldus de S. Emmeramo Lib. I, c. 16, in : M G H SS IV, 553. — M G H D O I, 577 
Nr. 423. 
3 3 V g l . J. Klose, St. Wolfgang als Mönch und die Einführung der Gorzer Reform 
in Bayern, in : Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 6 (1972 im Druck). 
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zu vereinigen, dann schickte er eine Gesandtschaft nach Passau, wo Wolf-
gang noch weilte. Arnold erzählt, wie dieser erschrak? als ihm die Nachricht 
überbracht wurde, der Kaiser habe ihn zum Bischof ernannt3 4, obgleich er ja 
durch die bei Othloh berichtete Vision des hl. Otmar darauf hätte vorbereitet 
sein müssen, daß dieses Amt einmal auf ihn zukommen würde 3 5 , Sein anfäng-
liches Zaudern, sein Einwand, erst seinen Abt um Erlaubnis fragen zu müssen, 
haben nichts mit gezierter Eitelkeit zu tun, sondern entspringen echten inne-
ren Zweifeln, ob dieses hohen Amtes auch würdig sei. Erst auf Zureden Pil-
grims entschließt er sich, die Wahl anzunehmen. Der Weg führt zunächst nach 
Regensburg, wo durch die öffentliche Akklamation durch Geistlichkeit und 
Volk die Ernennung durch den Kaiser die kirchlich unangreifbare Form erhält. 
Daraufhin geht es weiter nach Frankfurt, wo Kaiser Otto I. und sein Sohn 
Otto II. das Weihnachtsfest feiern wollen 3 6. Aus dieser Nachricht läßt sich 
erschließen, daß die Wahl Wolfgangs zum Bischof von Regensburg gegen Ende 
November des Jahres 972 stattgefunden haben muß. Die in Frankfurt an-
wesenden Bischöfe nehmen die kanonische Prüfung ab und Wolfgang hält vor 
ihnen und dem kaiserlichen Hof eine Predigt. Nochmals wirft er sich dem 
Kaiser zu Füßen und bekennt sich als unwürdig, ungelehrt und niedrigen Stan-
des 3 7 , aber trotz allen Widerstrebens überreicht ihm Otto II. den Bischofsstab 
zum Zeichen der Investitur. Unter zahlreicher Begleitung tritt Wolfgang die 
Rückreise nach Regensburg an, wo er von Geistlichkeit und Volk freudig be-
grüßt wird. Bald darauf, es wird wohl in den ersten Tagen des Januar 973 ge-
wesen sein, erteilt Erzbischof Friedrich von Salzburg unter Assistenz seiner 
Suffraganbischöfe in Regensburg Wolf gang die Bischofsweihe38. 
Bereits wenige Monate nach seinem Amtsantritt hatte Bischof Wolfgang 
eine schwerwiegende und in ihren Folgen weitreichende Entscheidung zu 
treffen. Sowohl Herzog Boleslav II. aus dem Haus der Premysliden als auch 
Herzog Heinrich von Bayern hatten bei Kaiser Otto I. interveniert, in Prag 
für das Herzogtum Böhmen ein eigenes Bistum zu gründen. Der Kaiser 
schickte nun an Wolfgang eine eigene Gesandtschaft, um seine Zustimmung 
zu diesem Plan zu gewinnen. Letzlich war es ja die Regensburger Kirche ge-
wesen, die die böhmischen Länder missioniert hatte und ihre Entlassung aus 
dem Regensburger Iurisdiktionsbereich war ein schwerer Eingriff in die Struk-
tur des Bistums. Wolfgang war ein viel zu guter Seelenhirte, um nicht die 
engen Grenzen der Selbstsucht überwinden zu können und im Interesse der 
Vertiefung des christlichen Glaubens die Dringlichkeit dieser Entscheidung 
einzusehen. Gemäß den kirchlichen Bestimmungen legte er seinem Kapitel 
die Frage der Errichtung eines selbständigen Bistums Prag vor, ohne jedoch 
Zustimmung zu finden. Ebenso würdig wie entschieden auf alle kleinlichen 
Einwände, die sich im wesentlichen um die materiellen Einbußen, die Regens-
burg dadurch erleide, drehten, erwiderte Wolf gang: „Wir sehen im Boden 
jenes Landes eine kostbare Perle verborgen, die wir nicht, ohne unsere Schätze 
zu opfern, gewinnen können. Deshalb höret: Gern opfere ich mich selbst und 
3 4 Arnold Lib. II, c. 3. 
3 5 V g l . S. 22. 
3 6 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 14. 
3 7 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 14; Arnold Lib. II, c. 2. 
3 8 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 14; Arnold Lib. II, c. 4. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00029-0028-5
das Meinige auf, damit dort die Kirche erstarke und das Haus des Herrn 
festen Boden gewinne"3 9. Diese Worte ließen wohl keinen Widerspruch mehr 
aufkommen und von da an war auch der Widerstand des Domkapitels, den 
Wolfgangs Vorgänger, Bischof Michael, nicht überwinden konnte, gebrochen40. 
Schwer lag Wolf gang die Sorge um die Klöster am Herzen; denn als er 
kurz nach dem Einzug in seine Bischofsstadt diese besuchte, waren sie weit 
von seiner durch die Gorzer Reform geprägten Vorstellung monastischen 
Lebens entfernt. Oft soll er geseufzt haben: „Hätten wir Mönche, dann würde 
auch das übrige aufkommen" 4 1 ! Und auf den Einwand, daß es doch an vielen 
Orten Mönche in übergroßer Zahl gebe, soll er wehmütig geantwortet haben: 
„Oh, wie fehlen uns Heilige! Oh, wie werden die Wahrheiten von den Men-
schenkindern verkleinert! Was nützt es, das Kleid der Heiligkeit zu tragen 
ohne ihre Werke! Regeltreue Mönche sind den seligen Engeln gleichzusetzen, 
weltliebende Mönche aber den abtrünnigen Engeln"4 21 Unter diesem Aspekt 
ging er als erstes daran, das Kloster St. Emmeram zu reformieren. Seit der 
Bistumsgründung durch Bonifatius war der Regensburger Bischof immer noch 
in Personalium Abt des Klosters. Hierin sah Wolf gang die Hauptursache 
für den Niedergang des Klosters, denn im Laufe der Jahrhunderte hatten sich 
allerlei Mißbräuche eingeschlichen, so daß die Mönche immer zu „irrenden 
Schäflein ohne Hirten" 4 3 wurden. Mit selbstloser Entschlossenheit trennte er 
974 das Kloster vom Hochstift und sicherte ihm freie Abt wähl zu. Nur für 
den ersten Abt wollte er noch selbst Sorge tragen, er sollte ja den Mönchen 
ein wirklicher „abbas", d. h. Vater werden. So holte er aus St. Maximin in 
Trier seinen Freund Ramwold, den er zunächst als Prior von St. Emmeram 
einsetzte, um ihn ein Jahr später zum Abt zu weihen. Das Vorbild Regens-
burgs blieb nicht ohne Ausstrahlungskraft. So löste Erzbischof Friedrich von 
Salzburg 987 die allzu enge Verbindung von Hochstift und dem Kloster St. 
Peter, gab letzterem die Benediktinerregel und stellte den St. Emmeramer 
Mönch Tito an dessen Spitze 4 4. Unter dem Schutz Wolfgangs und dem Einfluß 
Ramwolds hob sich zusehends das monastische Leben in St. Emmeram. Für die 
an die 300 Bände zählende Klosterbibliothek ließ Wolfgang einen eigenen 
Bibliothekssaal bauen 4 5, und bald sollte eine der glanzvollsten Zeiten des Klo-
sters beginnen. Nicht nur daß die Schreibschule und die Goldschmiedekunst 
aufblühten, das Reformkloster St. Emmeram wurde Pflanzschule vieler her-
vorragender Männer, die den neuen Geist weit über die Grenzen des Bistums 
hinaustrugen. So wurde Tagino, der Lieblingsschüler Wolfgangs, Erzbischof 
von Magdeburg, Popo Erzbischof von Trier, Boso Bischof von Merseburg, Bal-
derich Bischof von Lüttich. 
Ehe Wolfgang seine weiteren Reformpläne ausführen konnte, kam es zu 
3 9 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 29. 
4 0 Vgl . J.Schindler, Verhältnis des hl. Wolf gang zu Böhmen, in : Der heilige Wolf-
gang, Bischof von Regensburg. Historische Festschrift zum neunhundertjährigen Ge-
dächtnisse seines Todes, hrsg. von J. B. Mehler (1894) 71. 
4 1 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 15. 
4 2 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 15. 
4 3 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 15. 
4 4 M G H SS X V , Necr. S. Emmerami zu Februar 18. 
4 5 Vgl . G. Schnürer, Kirche und Kultur im Mittelalter 2 (21929) 150. 
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der unglückseligen Auflehnung des bayerischen Herzogs Heinrichs II. des Zän-
kers gegen seinen kaiserlichen Vetter Otto II., in die er auch die Herzöge 
Boleslav von Böhmen und Miesco von Polen hineinziehen konnte 4 6. Lassen sich 
auch die Hintergründe für die Rebellion Heinrichs nicht eindeutig erhellen, 
feststeht, daß er auch innerhalb Bayerns für seinen Aufstand Anhänger ge-
winnen konnte, vor allem Markgraf Burchard — er ist uns bekannt durch 
seine Unterstützung der Wahl Wolfgangs — und Bischof Abraham von Frei-
sing. Alle übrigen Bischöfe standen auf Seite des Kaisers. Wolfgangs Stellung 
zwischen dem Kaiser und dem Herzog des Landes, zumal dieser seine Resi-
denz in Regensburg hatte, wurd eimmer schwieriger, da der Herzog nicht 
vor Repressalien gegen die Kaisertreuen zurückscheute. Der erste Plan der 
Usurpation brach ziemlich rasch in sich zusammen, da er verraten wurde. 
Allerdings läßt sich die Vermutung Schafers4 7, Wolfgang sei an diesem Ver-
rat beteiligt gewesen, durch nichts belegen. Die Verschwörer kamen in Haft, 
aus der sie sich jedoch 976 befreien konnten. Wieder nach Bayern zurückge-
kehrt, zettelten sie einen neuen Aufstand an, der zum Bürgerkrieg im Lande 
führte. Die kaisertreuen Bischöfe verhängten über Herzog Heinrich und 28 
namentlich genannte Anhänger desselben den Bann 4 8 , doch während in der 
Reihe der Aussteller auch das Domkapitel von Regensburg genannt ist, fehlt 
der Name Bischof Wolfgangs. Selbstverständlich finden wir ihn auch nicht 
unter den Gebannten. Mit Sicherheit hatte er um diese Zeit die Stadt bereits 
verlassen und sich auf das hochstiftische Eigenkloster Mondsee zurückgezogen. 
Was Wolf gang zu diesem Schritt bewog, läßt sich heute nicht mehr feststellen; 
denn seltsamerweise erwähnt weder Arnold noch Othloh dieses Faktum auch 
nur mit einem Wort. Die Vermutung Schafers, Wolfgang hätte über den wah-
ren Grund seiner Abwesenheit geschwiegen, um das Einvernehmen mit dem 
herzoglichen Haus zu wahren und möglicherweise seelsorgliche oder geschäft-
liche Aufgaben vorgeschoben — was ja um so leichter möglich und verständ-
lich war als Mondsee Regensburger Besitz war — ist nicht von der Hand zu 
weisen4 9. Nachricht über den Aufenthalt Wolfgangs in Mondsee erhalten wir 
nur durch die Mondseer Uberlieferung 5 0. Allerdings hat sich gerade an dieser 
knappen Mitteilung in den Annalen von Mondsee die Legende emporgerankt, 
aus der schließlich das Bild des Einsiedlers vom Abersee entstand. Mit Sicher-
heit können wir annehmen, daß er die Zeit seines mehr oder minder frei-
willigen Exils in Mondsee dazu nutzte, dieses Kloster zu reformieren, mög-
licherweise auch die hochstiftischen Besitzungen in Österreich, die unter den 
Ungarneinfällen schwer gelitten hatten, zu besichtigen. Für letzteres spricht 
auch, daß der Kaiser dem Hochstift Regensburg im Juli 976 die Schenkung 
des Ortes Wieselburg zwischen der Großen und der Kleinen Erlauf zusichert, 
um die Ansiedler gegen die noch immer eindringenden Ungarn zu schützen. 
Die Beurkundung erfolgte allerdings erst am 14. Oktober 979 5 1. 
4 6 Vgl . B. Braunmüller, St. Wolf gang als Bischof, i n : Der heilige Wolf gang, Bischof 
von Regensburg. Historische Festschrift zum neunhundertjährigen Gedächtnisse seines 
Todes, hrsg. von J. B. Mehler (1894) 44. 
4 7 Vgl . J. Schafer, Licht und Salz (1970) 62. 
4 8 Vgl . J. Schafer, Licht und Salz (1970) 63. 
4 9 Vgl . J. Schafer, Licht und Salz (1970) 60. 
5 0 Vgl . Aventinus, Annales Boiorum lib. V , 277. 
5 1 M G H D O II Nr. 204, 205. 
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Mit großer Wahrscheinlichkeit können wir annehmen, daß Wolfgangs Ab-
wesenheit von Regensburg nicht mehr als ein Jahr betrug; denn 978 nimmt 
er bereits an dem Heerzug Kaiser Ottos II. gegen den Westfrankenkönig 
Lothar teil 5 2 . Somit konnte Wolf gang sich erst anfangs der achziger Jahre 
einer Aufgabe zuwenden, die ihm schon seit Antritt seines Episkopats wichtig 
und vordringlich erschien: der Reformierung der Frauenklöster. Es waren nicht 
allein die innerpolitischen Wirren und sein Ausweichen auf die österreichi-
schen Besitzungen des Hochstifts gewesen, die dieses Verhaben in Verzug 
brachten, auch die internen Schwierigkeiten waren hier weit größer als bei 
St. Emmeram. In St. Emmeram war Wolfgang bis zur endgültigen Trennung 
von Hochstift und Kloster de facto Abt von St. Emmeram und konnte somit 
souverän bestimmen. Anders bei den beiden Frauenstiften Ober- und Nieder-
münster. Obermünster, ehemals regensburg-hochstiftisches Eigenkloster, war 
833 im Tausch gegen Kloster Mondsee reichsunmittelbares Stift geworden und 
Niedermünster war herzogliches Eigenkloster, wobei hier noch erschwerend 
hinzukam, daß seit 973 Judith, die Witwe Herzog Heinrichs I. von Bayern, 
Äbtissin war. Beide Klöster hatten die ursprüngliche regula st. Benedicti ab-
gelegt und waren Kanonissenstifte geworden. Daß Wolfgang, der auch als 
Bischof in seinem Innersten Reformmönch blieb, hierin nur Schaden für ihr 
geistliches Leben sah 5 3 liegt auf der Hand. Nach Othloh soll Wolf gang, als er 
einmal, wie schon öfters, zu nächtlicher Stunde in Niedermünster betete, der 
H l . Erhard erschienen sein und zu ihm gesprochen haben: „Du siehst mich mit 
nassem Kleide angetan. Wissen sollst du, daß dies von den häufigen Tränen 
der hier weilenden Klosterfrauen kommt. Aber leider sind diese Tränen, mit 
denen ich Übergossen bin, vergeblich. Denn seit langer Zeit schon bessern sie 
sich in nichts. Gar keine Mühe geben sie sich, abzulassen von ihren Lastern, 
um derentwillen sie doch Tränen vergießen und Gebete an mich richten. Dar-
um hebe die Rechte des kanonischen Lebens auf, derentwegen solche Nach-
lässigkeit bislang hier aufkommt, und lehre die Zucht klösterlichen Lebens" 5 4. 
Doch die Stiftsdamen zeigten wenig Interesse, ihre kanonische Regel gegen die 
wesentlich strengere benediktinische einzutauschen, und so gründete Wolfgang 
am Fest der Apostelfürsten 983 das Frauenkloster Mittelmünster, das auch den 
Namen St. Paul führte 5 5 . Da dieses Kloster ganz seiner Leitung unterstand, 
konnte er hier die benediktinische Regel auch in ihrer vollen geistigen Treue 
durchführen lassen. Erst nach dem Tode Judiths 986 konnte Wolfgang auch 
in den Kanonissenstiften Ober- und Niedermünster mit Hilfe Herzog Hein-
richs II. von Bayern die Benediktinerregel einführen. Doch war seinen Re-
formen in diesen feiden Stiften kein dauernder Erfolg beschert. Die adeligen 
Frauen wahrten ihre alten Gewohnheiten und erhielten diese schließlich 1247 
durch Papst Innozenz IV. und 1459 durch Papst Pius IL bestätigt 5 6 . 
Wenn auch Othloh trotz allem Bemühen, die auf ihn überkommenden Nach-
richten kritisch in seiner Vita Wolfgangi zu verarbeiten, nicht immer von den 
Topoi der Legende freikommt, wonach ein im Rufe der Heiligkeit Stehender 
hilfreich gegen Arme, geduldig gegen Sünder zu sein hat, so steht doch hinter 
5 2 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 32. 
5 3 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 17. 
5 4 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 17. 
5 5 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 17. 
3 6 V g l . L T h K 7 01935) Sp. 558 bzw. 654. 
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manchem Bericht eine historische Tatsache. Mit Sicherheit trifft dies zu, wenn 
er auf die Hungersnot im Jahre 987 zu sprechen kommt 5 7 . Bereitwillig öffnet 
Wolfgang den bischöflichen Kornkasten und gibt die Anweisung, jedem, der 
von weither kommt, soviel Brotgetreide zu geben, als er wolle, doch unter der 
Bedingung, daß er die Hälfte davon den Armen schenke. Und weil Wolfgang 
die Welt und die Menschen kennt, verpflichtet er seine Beamten auf Eid, keine 
Belohnung 5 8 anzunehmen. Auch die oftmals erwähnte Nachsicht und Geduld Wolf-
gangs mit Sündigen 5 9 kann man sowohl als eine Heiligen allgemein zugeschriebene 
Tugend interpretieren als auch auf einen ganz konkreten Fall beziehen, näm-
lich den des bayerischen Herzogs Heinrich II. 6 0 . Allgemein wird die Wand-
lung Heinrichs vom „Zänker" zum friedfertigen Fürsten dem guten und auf 
das heftige Temperament des Herzogs mäßigend wirkenden Einfluß Wolfgangs 
zugeschrieben61, so daß es schließlich nicht nur zu einer friedlichen Koexistenz 
zwischen Bischof und Landesfürsten kam, sondern Wolfgang vielmehr bei der 
Durchführung seiner Reformpläne auf die tatkräftige Unterstützung des Her-
zogs rechnen konnte. Inwieweit hierbei die Tatsache, daß die Erziehung der 
Söhne und Töchter Heinrichs der Aufsicht Wolf gangs unterstand6 2, Ursache 
oder Wirkung dieser Wandlung war, sei dahingestellt. Wenn Othloh bereits 
in der Trierer Zeit Wolf gangs außerordentliche Lehrbegabung rühmt 6 3 , so 
zeitigte sie hier ihre schönsten Früchte: Heinrich, der gleichnamige Sohn Her-
zog Heinrichs, ging in die Geschichte als Kaiser Heinrich II. der Heilige ein, 
sein Bruder Bruno wurde Bischof von Augsburg, seine Schwester Brigida 
Äbtissin von Niedermünster in Regensburg und Gisela die Gemahlin König 
Stephans des Heiligen von Ungarn, der an der Hinführung seines Volkes zum 
Christentum entscheidenden Anteil hatte. 
Als Wolf gang im Spätherbst 944 zu seiner letzten Fahrt aufbricht 63% liegt ein 
an die siebzig Jahres währendes, reiches und erfülltes Leben hinter ihm. In 
einem Jahrhundert, das — wenigstens soweit es Bayern betrifft — durch zwei 
Worte gekennzeichnet ist: Ungarneinfälle und Reformbewegung, gehörte er 
zu den kraftvollsten Persönlichkeiten auf einem bayerischen Bischofsstuhl6 4. 
Um so befremdlicher erscheint es, daß das Grab des wahrhaft großen 
Seelenhirten nicht spontan Mittelpunkt eines reich blühenden Wolfgangskultes 
wurde. Zwar berichten sowohlt Arnold 6 5 als auch Othloh 6 6 , daß hier alsbald 
5 7 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 26. — Zu der Hungersnot vom Jahr 987 vgl. die 
Chronik Hermanns von Reichenau, i n : M G H SS V , 517 und die des Bernold, i n : M G H 
SS V I , 423. 
5 8 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 26. 
5 9 V g l . Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 23—24. 
6 0 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 17. 
6 1 Vgl . G . Schwaiger, Der heilige Wolf gang, Bischof von Regensburg, in : Bavaria 
Sancta 1 (1970) 218. 
6 2 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 17. 
6 3 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 7. 
6 3 B Zum Tode des hl. Wolfgang vgl. J. Staber, Die letzten Tage des hl. Wolfgang in 
der Darstellung Arnolds von St. Emmeram, i n : Beiträge zur Geschichte des Bistums 
Regensburg 6 (1972 im Druck). 
6 4 V g l . R. Graber, St. Wolf gang, ein Reformator der Klöster, i n : Bayerische Bistums-
patrone, hrsg. von W . Sandfuchs (1966) 108 f. 
6 5 Arnold Lib. II, c. 26—28. 
6 6 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 40—45. 
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Wunderzeichen geschahen, doch wählt vor allem Othloh seine Worte so vor-
sichtig, daß man bei kritischer Interpretation deutlich herausspürt, wie pein-
lich es ihm ist, nicht zahlreichere und konkrete Beispiele bringen zu können. 
So spricht er nur von „verschiedenen" — nicht etwa vielen — Kranken, die 
diesen Ort aufsuchten, um Heilung von ihren Leiden zu erflehen und zu er-
halten 6 7, de facto kann er aber nur vier Beispiele anführen. Vielleicht um 
diese ihm selbst bewußte und sicher auch schmerzliche Dürftigkeit zu über-
spielen, schmückt er die Vision König Heinrichs, des späteren Kaiser Hein-
rich IL, nach Kräften aus 6 8. Wie schon eingangs erwähnt, hatte Ottloh mit 
großer Wahrscheinlichkeit seine Wolf gangsvita bereits abgeschlossen, als Papst 
Leo IX. den Akt der Heiligsprechung vornahm 6 9, so daß wir von ihm keine 
weiteren Bereiche nach diesem Zeitpunkt erwarten können. Doch scheint auch 
dieses Ereignis kaum in das Bewußtsein der Menschen gedrungen zu sein, denn 
Tumuluswallfahrten und volksfromme Verehrung halten sich in bescheidenen 
Grenzen. Das sollte sich erst gut zweihundert Jahre später ändern. Und selt-
samerweise ist es nicht die Bischofsstadt Regensburg, von der die plötzlich 
mächtig aufstrebende Verehrung des Heiligen ausgeht, sondern das Kloster 
Mondsee, zu dem Wolfgang, abgesehen davon, daß es ihm für kurze Zeit als 
Refugium diente7 0, Zeit seines Lebens keine nachweislich engen Beziehungen 
hatte. Konkreter Anlaß der Mönche von Mondsee, sich der Fürbitte des 
Heiligen anzuvertrauen, waren Besitzstreitigkeiten mit den Regensburger 
Bischöfen und der Wunsch, die hochstiftische Iurisdiktion abzustreifen11. Ver-
mutlich war hier die Erinnerung noch wach, daß das Kloster schon einmal 
durch die Reformarbeit Wolfgangs zu neuer Blüte geführt worden war, und 
da ihm nun Besitz entfremdet werden sollte, der für das Weiterbestehen des 
Klosters unabdingbar war, hoffte man — und nicht vergebens — auf seine 
erneute Hilfe. Mochte die Verehrung ursprünglich klosterintern gewesen sein, 
so breitete sie sich überraschend schnell aus, so daß bereits 1306 die erste 
Wallfahrt zum Gnadenbild des Heiligen, das in der Johannes dem Täufer ge-
weihten Kirche am Abersee aufgestellt worden war, nachzuweisen ist 7 2. Dar-
aufhin dauert es nicht mehr lange, bis sich Legenden um den Heiligen weben. 
Zunächst wird das Motiv für Wolfgangs Aufenthalt in Mondsee verändert, ent-
weder aus Unkenntnis der historischen Zusammenhänge oder weil diese ganz 
einfach zu proaisch waren, und nun wird der Faden immer weiter gesponnen. 
Die erste schriftliche Aufzeichnung der Legenden dürfte bereits in die Jahre 
1324—1369 fallen 7 3 . Als schließlich die Wallfahrt zum heiligen Wolf gang im 
6 7 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 40. 
6 8 Othloh Vita s. Wolfkangi, c. 42. Nach Otloh sollen Heinrich, der damals noch 
König war, als er 1007 am Grab Wolf gangs betete, die Worte erschienen sein: „Nach 
sechs". Er glaubte, diese Worte auf seinen nahen Tod deuten zu müssen und bereitete 
sich zunächst sechs Tage, dann sechs Monate und schließlich sechs Jahre durch Gebet 
und Almosen darauf vor. Jedoch die Weissagung hatte eine andere Bedeutung. Hein-
rich wurde nach sechs Jahren durch Papst Benedikt VIII. zum Kaiser gekrönt. 
6 9 Vgl . S. 20. 
7 0 Vgl . S. 26. 
7 1 Vgl . W . Holzer, St. Wolf gang, ein Heiliger der Spätgotik, in : Zehnter Jahres-
bericht des Vereins zur Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte (1935) 15. 
7 2 Vgl . G.Schwaiger, Der heilige Wolf gang, Bischof von Regensburg, in : Bavaria 
Sancta 1 (1970) 219. 
7 3 Acta SS, Nov. II, 529—537. 
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15. Jahrhundert eine der volkreichsten wurde und entlang der Pilgerstraßen 
neue Wolfgangskirchen entstanden, wollen auch andere Orte und Landstriche 
nicht hinter dem Abersee zurückstehen und beanspruchen für sich ebenfalls 
wenigstens eine vorübergehende Anwesenheit Wolf gangs: so das Reintal bei 
Taufers in Südtriol 7 4 und vor allem in Böhmen Kladrau, Graupen, Kojau und 
Chudenitze. Gerade die Chudenitzer Sage, wonach Wolfgang von hier aus zum 
letzten Mal Böhmen gesegnet haben soll, ehe er es aus dem Metropolitanver-
band entließ, gab zu der Vermutung Anlaß. Wolfgang habe das Land bereist 
und die dort herrschenden Verhältnisse aus eigener Anschauung gekannt, was 
ihn zu dem Entschluß kommen ließ, ein eigenes Bistum Prag zu gründen 7 5 . 
Es mag auf den ersten Blick merkwürdig erscheinen, daß zwar vielerorts 
eigenständige und vom Lokalkolorit gefärbte Wolfgangslegenden entstanden, 
jedoch nicht in Regensburg. Auch seine Erwählung zum Bistumspatron ge-
schah erst unter dem Eindruck der übergroßen Populariatät des Heiligen im 
ausgehenden Mittelalter. Doch wäre es voreilig, hieraus den Schluß zu ziehen, 
daß er gerade am Hauptort seines Wirkens nicht in den Bereich der Volks-
frömmigkeit hätte vordringen können. Weit eher ist denkbar, daß man sich 
hier, wo seine Tätigkeit nachhaltige und einprägsame Spuren hinterlassen 
hatte, sich nicht der augenfälligen Verehrung des legendären Heiligen, sondern 
der stillen des großen Regensburger Bischofs zuwandte. 
7 4 V g l . W . Holzer, St. Wolf gang, ein Heiliger der Spätgotik, in : Zehnter Jahres-
bericht des Vereins zur Erforschung der Regensburger Diözesangeschichte (1935) 23. 
7 5 V g l . J.Schindler, Verhältnis des hl. Wolf gang zu Böhmen, i n : Der heilige Wolf-
gang, Bischof von Regensburg. Historische Festschrift zum neunhundertjährigen Ge-
dächtnisse seines Todes, hrsg von J . B. Mehler (1894) 74 ff. 
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